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ſammenkunft denken. 


g Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
Pfennig pränumerando; 
für Auswaͤrts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
Ausgabe 

täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


No 17. 


r ſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Freitag den 20. Jannar 1888. 


V. Jahrg. 


Erleichterung der Volſisſchullaſten. 

Zu dem geſtern mitgetheilten Entwurfe liegt heute die Be⸗ 
gründung vor. Dieſelbe deckt ſich in ihrem allgemeinen Theil 
mit den Angaben, welche Finanzminiſter v. Scholz bei der Vor⸗ 
legung des Etats machte. Daneben enthält dieſelbe aber noch 
eingehende Mittheilungen über das vorläufige Ergebniß einer 
ſtatiſtiſchen Erhebung über das preußiſche Volksſchulweſen, die 
am 20. Mai 1886 ftattgefunden hat. 

Danach waren damals in Preußen 33 919 Volksſchulen 
vorhanden, davon 22 971 mit nur einer Lehrkraft. Die Zahl 
der Stellen für vollbeſchäftigte ordentliche und Hülfs⸗Lehrkräfte 
betrug 65 718, davon 33 919 Stellen für alleinſtehende ſowie 
für erſte ordentliche Lehrer (gleich der Zahl der Schulen) 23 897 
Stellen für andere ordentliche Lehrer und 7902 Stellen für 
Lehrerinnen und Hülfslehrer. Unter Zugrundelegung dieſer 
ſtatiſtiſchen Daten für den 20. Mai 1886 würde ſich der finan⸗ 
zielle Jahresbedarf zur Durchführung der Vorſchrift des $ 1 des 
Entwurfs berechnen, wie folgt: Für 33 919 Stellen für allein⸗ 
ſtehende ſowie für erſte ordentliche Lehrer mit 400 Mark auf 
13 567 600 Mark, für 23 897 andere ordentliche Lehrer mit 
200 Mark auf 4779 408 Mark und für 7902 ordentliche und 
Hülfslehrerinnen und Hülfslehrer mit 100 Mark auf 790 200 
Mark, alſo insgeſammt auf 19 137 200 Mark. 

In dem Zeitraum vom 20. Mai 1886 bis zum 1. Oktober 
1888 dürfte die Zahl der Schulſtellen bereits um 2 bis 2¼ 
rozent, alſo von 65 718 bis auf ungefähr 67 000 geſtiegen, 
onach der Jahresbedarf für die nächſte Zeit annähernd auf 
zwanzig Millionen Mark, für das Halbjahr vom 1. Oktober 
1888, mit welchem Zeitpunkt nach $ 6 das Geſetz in Kraft 
treten ſoll, bis Ende März 1889 auf rund zehn Millionen Mk. 


zu berechnen ſein. 


Leiſtet der Staat zur Beſoldung jeder vollbeſchäftigten 


Lehrkraft einen dauernden, feſten, überall ziffermäßig gleichen 


nur nach der Verſchiedenheit der Eigenſchaft der Schulſtellen in 
eſtimmten Sätzen abgeſtuften Beitrag, ſo übernimmt er damit, 


wie unſchwer erkennbar, in den einer Entlaſtung beſonders be⸗ 


ürfenden ärmeren Landestheilen und ärmeren Gemeinden, in 
welchen bei der geringeren Leiſtungsfähigkeit derſelben auch die 
Beſoldungen für die einzelnen Lehrerſtellen im Allgemeinen und 
in der Regel entſprechend geringer ſind, einen verhältnißmäßig 
größeren Theil der Koſten der Lehrerbeſoldung, als in den 
wohlhabenderen Gegenden. Insbeſondere wird die Leiſtung eines 
taatsbeitrags von 400 Mark zur Beſoldung jedes alleinſtehen⸗ 
en Lehrers die Folge haben, auf dem flachen Lande, wo die 
größte Zahl der Schulen mit nur einer Lehrkraft beſteht und 
o das Bedürfniß einer Entlaſtung am Meiſten hervortritt, 
olche dem Bedürfniſſe möglichſt entſprechend und wirkſam her⸗ 
eiführen. Im Uebrigen iſt unter Beſoldung nicht blos das 
aare Gehalt, ſondern das geſammte mit der betreffenden Lehrer⸗ 
oder Lehrerinnenſtelle nach Feſtſetzung oder mit Genehmigung 
er Schulaufſichtsbehörde dauernd verbundene Dienſteinkommen 
zu verſtehen. 

Der Vorlage iſt eine Nachweiſung des Schulgelds in den 
preußiſchen Volksſchulen i. J. 1885 beigegeben, woraus hervor⸗ 
geht, daß ſich der Schulgeldbetrag im ganzen Staate auf 
10 450 457 Mark belief. Davon entfallen auf die Provinzen: 
— . 


Roman von Pierre Zaccone. 
D Nachdruck verboten. 
(20. Fortſetzung.) 


„Nun?“ rief er Benedict zu, der ihm entgegentrat. 

„Noch immer nichts,“ antwortete der Diener; „ein Un⸗ 
bekannter iſt aber ſchon zwei Mal hiergeweſen und hat ſich nach 
em Herrn ſehr dringend erkundigt.“ a 

„Was wollte er?“ 

„Das hat er nicht geſagt. Doch hat er einen Brief hinter⸗ 
laſſen und mir ſtreng anempfohlen, ihn ja nur Ihren eigenen 


Händen zu übergeben.“ 


Silvio nahm den dargereichten Brief und erbrach lebhaft 


ſeinen Siegel. 


Er kam von Merillon und lautete: 
„Mein Herr! 
Ich weiß nicht, wie Sie über unſere geſtrige nächtliche Zu⸗ 
Aber inzwiſchen iſt viel geſchehen. 

Ich muß Sie durchaus ſehen. 

Dinge habe ich erfahren, die für Sie, für Fräulein Geno⸗ 
defa und noch für Jemand, deſſen Namen ich nicht ausſprechen 
darf, aus Furcht, irgend ein Zufall könnte dieſe Zeilen einem 


Feinde in die Hände ſpielen, von höchſtem Intereſſe ſind. 


Ich muß Sie durchaus ſehen. 
Um vier Uhr ſpreche ich noch einmal in Ihrem Hotel an 


und hoffe Sie ſicher zu ſprechen. Morgen wäre es zu ſpät, 


ute nur kann die drohende Gefahr noch beſchworen werden. 
8 i Merillon.“ 


Silvio las den Brief, deſſen räthſelhaften Sinn er nicht 


2 diratzen konnte, noch einmal, und wandte ſich dann an Bene⸗ 
et, der wartete. a 


„Der Bringer dieſes Billets,“ fagte er, „wird um vier 


Ahr wiederkommen. Du ſagſt ihm, daß ich bereit bin ihn zu 
empfangen, und führſt ihn in mein Zimmer.“ 


Oſtpreußen 210 061 Mark, Weſtpreußen 125 350 Mark, Berlin 
(Stadtkreis) 2750 Mark (nur die katholiſche Pfarrſchule und die 
Schule der böhmiſchen Brüdergemeinde erheben Schulgeld), 
Brandenburg 1 448 100 Mark, Pommern 827 898 Mark, Poſen 
16 996 Mark, Schleſien 1 149 517 Mark, Sachſen 1 726 802 
Mark, Schleswig⸗Holſtein 212 146 Mark, Hannover 1 527 607 
Mark, Weſtfalen 1055 371 Mark, Heſſen⸗Naſſau 625 529 Mk., 
Rheinland 1 491 174 Mark, Hohenzollern 4147 Mark. 
Volitiſche Tagesſchau. 

Dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf über die 
Reichsverhältniſſe in den deutſchen Schutzgebieten 
wieder zugegangen. Es handelt ſich dabei um eine Erweiterung 
der Grenzen des Kaiſerlichen Verordnungsrechts, welche dem 
praktiſchen Bedürſniß gegenüber zu eng gezogen find. In voriger 
Seſſion war nur ein beſonders dringender Theil des Entwurfes, 
die Rechtsverhältniſſe an Immobilien, erledigt worden. Die be⸗ 
treffende Beſtimmung iſt in den neuen Entwurf wieder aufge⸗ 
nommen und zugleich durch einen Zuſatz außer Zweifel geſtellt 
worden, daß die der Kaiſerlichen Verordnung vorbehaltenen Be⸗ 
ſtimmungen ſich auch auf die bergrechtlichen Verhältniſſe beziehen. 
Die weiteren Beſtimmungen betreffen die Zuſammenſetzung der 
Gerichte, den Strafvollzug u. ſ. w. Ferner ſoll es den in den 
Schutzgebieten angeſiedelten Ausländern und Eingeborenen er⸗ 
möglicht werden, die deutſche Reichsangehörigkeit zu erwerben. 
Auch ſollen Eingeborene zur Führung der Reichsflagge berechtigt 
werden können. Endlich ſoll der Reichskanzler die Ausübung der 
Befugniß zum Erlaß von Ausführungsbeſtimmungen und von 
Polizeiverordnungen der mit einem kaiſerlichen Schutzbrief für 
das betreffende Schutzgebiet verſehenen Colonialgeſellſchaft ſowie 
den Beamten des Schutzgebiets übertragen dürfen. 2 

An der Berliner Börſe zirkulirte geftern auf die Au⸗ 
torität der „Times“ hin das Gerücht, daß das geſtern er— 
wähnte Reſkript des Zaren an den Gouverneur von Moskau, 
das im friedlichen Sinne gehalten war, durchaus veraltet ſei. 

Nach der „Kreuzzeitung“ beruht die Nachricht, welche kürz⸗ 
lich durch faſt alle Blätter unſerer Provinz ging, daß am 1. 
April verſchiedene Garniſon veränderungen an der preu⸗ 
ßiſch⸗ruſſiſchen Grenze ſtattfinden würden, auf Erfindung. 

In Fettdruck bringt die geſtrige Nummer der in Elberfeld 
erſcheinenden ſocialdemokratiſchen „Freien Preſſe“, bekanntlich 
das Organ des Reichstagsabgeordneten Harm, folgende Mitthei⸗ 
lung: Herr Harm, Vertreter für Elberfeldt-Barmen, beab⸗ 
ſichtigt, falls das neue Socialiſtengeſetz im Reichstage zur An⸗ 
nahme gelangt, der ſocialdemokratiſchen Partei den Vorſchlag zu 
machen, in Geſammtheit das Mandat niederzulegen. — Be⸗ 
kanntlich divergiren die Anſichten innerhalb der Partei in dieſem 
Punkte. 

Das Wiener „Fremdenblatt“ jagt, die in dem Reſkripte 
des Kaiſers von Rußland an den Gouverneur von Moskau aus⸗ 
gedrückte Friedenshoffnung entſpreche vollkommen dem 
überall beſtehenden lebhaften Wunſche nach Erhaltung des Frie⸗ 
dens. Freilich dürfe nicht verkannt werden, daß trotz der in 
dieſer Hinſicht aufgewendeten Bemühungen die auf allen Ge⸗ 
müthern laſtende Beunruhigung und die Zweifel über die Ge- 
ſtaltung der Zukunft nicht weichen wollten. — Demſelben Blatte 

„Es ſoll pünktlich geſchehen. Der Herr geht wohl nicht 
mehr aus?“ 

„Nein. Es iſt drei Uhr, ich werde warten.“ 

Er begab ſich auf ſein Zimmer. 

In Wahrheit war es ihm durchaus nicht unlieb, Merillon 
wiederzuſehen. 

Trotz ſeines ein wenig unfeinen Weſens hatte der Unbe⸗ 
kannte Eigenſchaften gezeigt, die einen außergewöhnlichen Charak⸗ 
ter veriethen, und bei aller Zurückhaltung durchblicken ließen, 
daß er viel mehr über Silvios Perſönlichkeit wiſſe, als dieſer 
ſelbſt je erfahren. 4 

Jene nächtliche Unterhaltung im Park war i m nicht aus 
dem Gedächtniß gekommen, und jetzt wünſchte er, der ihn da⸗ 
mals zurückſtieß, lebhaft ein Wiederſehen herbei; er war geneigt 
ihn anzuhören, vielleicht auch, ihn um Aufklärung zu bitten. 

Er verſank gänzlich in ſeine Träumereien; halb bewegt, 
halb erſchaudernd dachte er an ſeine Vergangenheit, ſeine Zu⸗ 
kunft — beide dunkel. 

Eine bittere Falte umzog ſeine Lippen, ſeine bedende Hand 
glitt über ſeine Stirne, als wollte ſie läſtige Erinnerungen und 
trübe Gedanken verſcheuchen. 

Bald erheiterte ein ſüßer, inniger Ausdruck ſein eben noch 
finſteres Antlitz, ein Lächeln ſchwebte auf ſeinen Lippen und ein 
zauberhafter Glanz leuchtete aus ſeinen Augen — er dachte an 
Genovefa. 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich plötzlich die Thür des 
Gemaches. 

Zugleich ſchlug die Uhr halb vier. 

„Schon da!“ ſagte Silvio zu den eintretenden Diener. 

„Der Herr verzeihen,“ antwortete dieſer, der Erwartete iſt 
noch nicht da, aber —“ 

„Wer denn?“ 

„Eine Dame.“ 

„Eine Dame?“ 
her?“ 


wiederholte Silvio, „und was führt ſie 


Szechenyi, 


zufolge hätte die bulgariſche Frage die Kabinete auch in den 
letzten Tagen nicht beſchäftigt; es ſei von keiner Seite ein Vor⸗ 
ſchlag unterbreitet oder ſonſt ein Anſtoß zu einem Gedankenaus⸗ 
tauſch gegeben worden. 8 

Als grundlos wird von Wien aus die von Berliner 
Blättern verbreitete Nachricht bezeichnet, daß der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Botſchafter am Berliner Hofe, Graf 
angeblich aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem 
Poſten zurückzutreten beabſichtige. 

In England iſt das Miniſterium mit den von ihm an⸗ 
gekündigten Geſetzvorlagen beſchäſtigt, wobei ſeine abſolute Ab⸗ 
hänglichkeit von den liberalen Unioniſten zu Tage tritt; nur in 
Bezug auf die iriſche Frage iſt das Miniſterium Salisbury mit 
dieſem einig. Im vorgeſtrigen Kabinetsrathe bildete das neue 
Geſetz über die Lokalverwaltung den Hauptgegenſtand der Er: 
örterung. Es wurde beſchloſſen, die Anſchauungen der liberalen 
Unioniſten über die Vorlage in mehreren wichtigen Punkten zu 
berückſichtigen. 

Die „Röépublique Frangçaiſe“ meldet zu dem Florentiner 
Zwiſchenfall, der Florentiner Richter hätte erklärt, er werde 
die Siegel an den die Huſſeinſche Erbſchaft betreffenden Pa⸗ 
pieren öffnen und dazu mit Gewalt in das franzöſiſche Kon⸗ 
ſulatsarchiv eindringen, wenn der Konſul ihm den Zutritt 
wehrte. Daraufhin hätte Flourens Crispi benachrichtigt: wenn 
eine ſolche Vergewaltigung einträte, würde er den Botſchafter 
unverzüglich abberufen und diejenigen Schritte thun, die ihm 
die Ehre und das Wahl Frankreichs geböten. 

Die Lage der Italiener in Abeſſynien fängt an 
bedenklich zu werden. Aus Aden wird berichtet, König Johannes 
von Abeſſynien verfüge über 80 000 mit guten Repetirgewehren 
bewaffneten und mit ausreichender Munition verſehene Sol⸗ 
daten, denen der General San Marzano nur 15 000 Mann 
entgegenſtellen könne. Die Italiener bedürfen unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen ſchleunigſt der Verſtärkung. Auch in Italien ſcheint 
man die Lage in Abeſſynien für kritiſch zu halten. So ſoll 
König Humbert ſeine Reiſe nach San Remo, die für die nächſten 
Tage anberaumt war, aufgeſchoben haben, um in Rom die 
nächſten afrikaniſchen Ereigniſſe abzuwarten. 

In Bulgarien fanden vorgeſtern 31 Nachwahlen zur 
Sobranje ſtatt. Bis auf eine fielen, wie aus Sofia der „Voſſ. 
Ztg.“ gemeldet wird, alle zu Gunſten der Regierung aus, und 
bei der einen begünſtigte die Witterung die Regierung. In 
Lowza nämlich, wo Karawelow candidirte, konnte der großen 
Kälte wegen die Wahl nicht vorgenommen werden. Stambulow 
ed Zeit gewonnen, für einen gutgefinnten Candidaten zu 
wirken. 

Nachrichten aus Sanſibar zufolge iſt die Errichtung 
eines deutſchen Hoſpitals daſelbſt nunmehr geſichert. Dem 
Hoſpitalcomité, welches Anfang Dezember v. Is. in einer Ver⸗ 
ſammlung der deutſchen Kolonie gewählt war, iſt es, der „N. 
Allgem. Ztg.“ zufolge, gelungen, ein paſſendes Gebäude und 
Grundſtück für die Anſtalt am 1. Januar zu erwerben. Mit der 
Errichtung eines noch erforderlichen Nebengebäudes iſt begonnen 
und man erwartet, daß das deutſche Hoſpital bereits Mitte 


ruhigt. . 

Benedict führte die angekündigte junge Dame herein und 
zog ſich dann zurück. 

Die Beiden befanden ſich allein. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Ein Doppelbefud. 

Unentſchloſſen blickte Silvio die Unbekannte an. Dann 
trat er einige Schritte vor; da hob ſie langſam den Schleier, 
der ihre Züge verbarg, und verwirrt, faſt beſtürzt ſtarrte der 
junge Mann die Erſcheinung an. 

5 „Genovefa!“ ſtammelte er, als traue er feinen Augen 
nicht. 
Ein ſtilles trauriges Lächeln verklärte einen Augenblick das 
Antlitz des jungen Mädchens. Schwer und wortlos ſank ſie in 
das Fauteuil, das Silvio ihr anbot. 

„Wie bewegt Sie ſind! Wie Sie zittern!“ 
„Ihr Blick iſt irr, Ihre Hand eiſig kalt. Mein Gott, was iſt 
geſchehen?“ Ich ſchaudere bei dem Gedanken, wie furchtbar erſt 
5 55 muß, was Sie zu einem ſolchen Schritt beſtimmen 
onnte!“ 

„Ja“ antwortete jetzt Genovefa mit ſchwacher, verhauchen⸗ 


fuhr er fort, 


der Stimme, „ja, Sie haben Recht, etwas Schreckliches führt 


mich her. Ich mußte zu Ihnen, Sie allein können mir meine 
Ruhe wiedergeben, können Ihre Beleidiger zum Schweigen 
zwingen.“ 

„Genovefa!“ 


„Ib erfuhr heute Morgen beim Erwachen etwas, das mich 
vor Schrecken erſtarren mochte.“ 
„Und was war das?“ 
„Sie haben Ramon geſchrieben.“ 


ba ac > 
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Aus Kairo geht der „Köln. Ztg.“ folgender deutſche 
Schmerzensſchrei zu: Der hieſigen franzöſiſchen Hetzpreſſe 
gegenüber ſind wir Deutſche in Aegypten noch wehrloſer, als 
die ſogenannte ägyptiſche Regierung. Stillſchweigend müſſen wir 
die Verunglimpfungen ohne Zahl über uns ergehen laſſen, die 
faſt täglich Deutſchlands ſtaatliche Einrichtungen und feine großen 
Männer zum Gegenſtande haben, ſteht uns doch hier zur Wah⸗ 
rung der eigenen Intereſſen kein Blatt zur Verfügung. So 
haben wir denn auch im „Bosphore Egyptien“ jene alberne Ge⸗ 
ſchichte aus Genf zu leſen bekommen, mit welcher die „Agence 
Libre“ am zweiten Weihnachtstage ihre Leſer zu erbauen glaubte. 
Wir waren es ſeit langer Zeit gewohnt, in den hieſigen fran⸗ 
zöſiſchen Zeitungen mit Vorliebe diejenigen Pariſer Blätter an⸗ 
geführt zu finden, welche ſich in Schmähungen gegen Deutſchland 
ergehen, während Artikel beſonnenen Inhalts hier nur ſelten 
Aufnahme finden. Die Zügelloſigkeit des „Bosphore Egyptien“ 
hatte aber im erwähnten Falle etwas unſer Nationalgefühl 
geradezu Empörendes; denn mit fetten Buchſtaben war als 
Ueberſchrift des Artikels zu leſen: „Ein Mordanſchlag preußi⸗ 
ſcher Poliziſten auf den Zaren.“ Außerdem waren da noch in 
näherer Ausführung des Gegenſtandes Dinge von dem Fürſten 
Bismarck geſagt, welche die Feder ſich wiederzugeben ſträubt. 
Man kann beim Leſen derartiger Artikel eines in Kairo weit⸗ 
verbreiteten Blattes nur die Vorſtellung gewinnen, daß Aegypten 
mit Deutſchland überhaupt in keinerlei Beziehung ſteht, weder 
in freundlichen, noch in feindlichen, und unwilkürlich tritt an 
uns Deutſche die Frage heran: Wozu haben wir überhaupt 
noch diplomatiſche Vertreter in einem Lande, wo derartiges ge⸗ 
duldet wird? Allerdings ließe ſich auf dieſe Frage leicht mit 
der Gegenfrage erwidern, die ſchwer zu beantworten wäre: Wer 
iſt die ägyptiſche Regierung und an welche der einzelnen hieſigen 
Regierungsrepubliken hätten die deutſchen Vertreter ſich zu wen⸗ 
den, um Genugthuung zu fordern? 


Peutſcher Reichstag. 


Das Haus ſetzte Fand die 1. Berathung des Antrages Munckel auf 
Ausdehnung der Zuſtändigkeit der Schwurgerichte auf politiſche und 
Preßvergehen fort. Abg. Dr. Marquardſen (ntlib.) erachtete den Antrag 
für inopportun, namentlich inſoweit er die Einbeziehung aller politiſchen 
Vergehen in die Competenz der u che a betrifft. Die Abgg. 
Tronger und Dr. Barth, vertraten den Antrag als Mitantragſteller. 
Die 8 erichte böten eine größere Sicherheit für unparteiiſche Ur⸗ 
theile in politiſchen und Preßprozeſſen als dies naturgemäß bei Berufs⸗ 
richtern der Fall ſein könnte. Die Definition der Begriffe: „Unfug“ 
und eee berechtigter Intereſſen“ ſeitens des Reichsgerichtes 
beweiſe am 1 655 ie Nothwendigkeit für die beantragte Erweiterung 
der Auftändig eit der Schwurgerichte. Abg. Frohme plaidirt vom jozials 
demokratiſchen Standpunkte aus für den Antrag, während der Abg. Dr. 
Hartmann denſelben bekämpfte und namentlich der Behauptung wider⸗ 
Hie daß unſerer Rechtspflege den Charakter der Unſicherheit anhafte. 
ie zweite Berathung des Antrages findet ohne vorherige commiſſariſche 
Berathung im Plenum ſtatt. Daſſelbe geſchieht mit den Anträgen Munckel 
und Dr. Reichensperger auf Wiedereinführung der 3 5 5 gegen 
Strafkammerurtheile. Für die Anträge traten ein, außer den Antrag⸗ 
ſtellern Dr. Reichensperger und Munckel, Abg. Dr. Miquel, während 
da Abg. Klemm gegen die Berufung als unvereinbar mit der Unmittel⸗ 
arkeit und Mündlichkeit des Verfahrens erklärte. Nächſte Sitzung 
reitag: Etat, Erlaß der Reliktenbeiträge. 


Deutſches zeig. 
erlin, 18. Januar 1888. 
— Se. Majeftät der Kaiſer arbeitete im Laufe des heutigen 
Vormittages längere Zeit mit dem Chef des Civil - Kabinets, 
Wirklichen Geheimen Rath von Wilmowski, und nahm die re⸗ 
gelmäßigen Vorträge entgegen. Mittags ertheilte Allerhöchſt⸗ 
derſelbe dem Militär⸗Bevollmächtigten bei der Kaiſerlich deutſchen 
Geſandtſchaft in Madrid, Rittmeiſter im 2. Garde-Dragoner⸗ 
Regiment Herrn von Bülow, eine Audienz, und hatte eine Be⸗ 
ſprechung mit dem Geheimen Hofrath Bork. Zum Diner waren 
heute keine Einladungen ergangen. — Am Abend wohnte 
Se. Majeſtät der Kaiſer mit dem Prinzen und der Prinzeſſin 
Wilhelm und anderen Mitgliedern der Königlichen Familie der 
Vorſtellung im Königlichen Opernhauſe bei. — Nach dem Schluß 
der Vorſtellung war bei den Kaiſerlichen Majeſtäten im hieſigen 
Königlichen Palais eine kleinere Theegeſellſchaft, zu der außer 
Ihren Königlichen Hoheiten dem Prinzen und der Prinzeſſin 
Wilhelm auch noch der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von 
Fürſtenberg und andere hochgeſtellte Perſonen mit Einladungen 
beehrt worden waren. 
— Ihre Majeſtät die Kaiſerin unternahm am heutigen 
Nachmittage wieder eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten. 


„Er iſt ein Elender!“ 
„Wenn auch — das iſt kein Grund, ihn herauszufordern.“ 
„Ich werde ihn tödten.“ 

„Sprechen Sie nicht ſo, ich ſterbe vor Angſt.“ 

„Arme, theure Freundin.“ 

„Aber noch etwas Anderes führt mich her.“ 

„Bitte ſprechen Sie.“ 

„Ich habe ſoeben Herrn da Sylva beſucht.“ 

„Nun, und —“ . 

„Ich bat ihn um Schutz gegen die Gewaltthätigkeiten 
ſeines Sohnes, und muß geſtehen, er hat mich mit großer Güte 
aufgenommen. Ich wünſchte in das Kloſter zurückzukehren, wo 
ich die ſchönſten Jahre meiner Kindheit genoſſen, und er ſchien 
meinen Entſchluß zu billigen, da trat unerwartet etwas ein.“ 

„Und was war das?“ 

„Sie erinnern ſich, mein Freund, dieſes Ringes, den ſie 
mir einſt ſchenkten und den ich ſeitdem als Erinnerung an Sie 
trage.“ 

„Gewiß.“ 

„Nun, dieſer Ring überraſchte Herrn da Sylva ſehr, er 
hatte ihn bei mir noch nicht bemerkt und wollte wiſſen, von 
wem ich ihn habe.“ 

„Sie haben es ihm geſagt?“ 

„Ich hatte keinen Grund, es zu verſchweigen.“ 

„Und dann?“ 

„Dann wandelte ſich ſeine wohlwollende Geſinnung plötz⸗ 


lich, er wurde ſtreng und ſagte mir Dinge —“ 


„Nun?“ 

„Ich weiß nicht, ob ich ſie vor Ihnen wiederholen darf.“ 

„Was hindert Sie?“ 

„Seine Worte waren beleidigend, enthielten unglaubliche 
Anſchuldigungen.“ ; 

„Um jo mehr Grund für mich, fie zu erfahren. 
Genofeva, warum dieſes Zögern, dieſe Zurückhaltung? 
feln Sie an mir, an meiner Ehre, meiner Rechtlichkeit?“ 


Theure 
Zwei⸗ 


— Das Befinden des Kronprinzen iſt nach einem Tele⸗ 
gramm der „Kölniſchen Zeitung“ aus San Remo gut, doch ge⸗ 
bietet die Vorſicht, wegen der leichten katarrhaliſchen Erſchei⸗ 
nungen noch von einer Ausfahrt abzuſehen. Seit dem 16. liegt 
auf der Rhede die italieniſche Panzerkorvette Agoſtino Barbarigo, 
angeblich zu des Kronprinzen Verfügung für den Fall, daß dem⸗ 
nächſt die fortſchreitende Geneſung einen Ausflug geſtatten werde. 
Der Kapitän machte einen Beſuch in der Villa Zirio. Prinz 
Heinrich begab ſich geſtern früh mit dem Kapitän = Lieutenant 
von Uſedom an Bord der Korvette. 

— S. K. K. H. der Kronprinz hat an den Propſt von 
Berlin, General» Superintendenten D. Brückner, auf die Glück⸗ 
wunſchadreſſe der evangeliſchen Geiſtlichen Berlins folgendes 
Antwortsſchreiben gerichtet: Sie haben mit der evangeliſchen 
Geiſtlichkeit Berlins in gemeinſamer Fürbitte meiner gedacht und 
mir wohlgemeinte freundliche Glückwünſche zum Jahreswechſel 
überſandt. Ich danke aufrichtig für dieſes Zeichen warmer 
Theilnahme und gebe zuverſichtlich der Hoffnung Raum, daß 
mit Gottes Hülfe meine Geſundheit ſich bei fortſchreitender Ge⸗ 
neſung ſtärken und befeſtigen wird. 

— Angaben verſchiedener Blätter gegenüber wird auf das 
Beſtimmteſte erklärt, daß ſich neue Wucherungen in dem Halſe 
des Kronprinzen nicht gezeigt haben. 

— Der Kronprinz von Griechenland wird am Sonnabend 
den 21. d. in Berlin eintreffen, um am nächſten Tage an der 
Feier des Krönungs⸗ und Ordensfeſtes Theil zu nehmen. Be⸗ 
kanntlich iſt dem Kronprinzen Conſtantin am 11. Dezember 1887 
der Schwarze Adlerorden verliehen worden. 

— Für die diesjährige Feier des Krönungs⸗ und Ordens⸗ 
feſtes am nächſten Sonntag, den 22. d. Mts., ſind die Einla⸗ 
dungen im Laufe des heutigen Tages bereits ergangen. Die 
neu zu dekorirenden Perſonen find zu Vormittag 9¾ Uhr nach 
der erſten Braunſchweigiſchen Kammer geladen, worauf um 10 
Uhr die Verleihung der Orden in der zweiten Braunſchweigiſchen 
Kammer ſtattfindet. Die als Zeugen zur Proklamation gela⸗ 
denen älteren Ritter und Inhaber verſammeln ſich um 10½ 
Uhr im Ritterſaale. Um 11 Uhr erfolgt dann im Ritterſaale 
die Proklamation der Allerhöchſt befohlenen neuen Ordens⸗ 
verleihungen. 

— Bei dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Grafen 
von Bismarck, fand geſtern nach der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ ein diplomatiſches Diner von achtzehn Gedecken ſtatt, 
an welchem u. a. theilnahmen der öſterreichiſch-ungariſche und 
der türkiſche Botſchafter, der ruſſiſche Geſchäftsträger, ſo wie die 
Geſandten von Braſilien, Chile, Dänemark, Japan, Mexiko, 
Siam, der öſterreichiſch-ungariſche Militärattachs Baron Stei⸗ 
ninger und der General-Konſul v. Rechenberg. 

— Die Wehrpflichtgeſetz- Kommiſſion hielt heute ihre erſte 
Sitzung ab. Die 88 1—7 wurden unverändert angenommen. 
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff erklärte auf eine An- 
frage, daß die Mittheilung, wonach für Ausrüſtung, Bekleidung 
x. 100 Millionen gefordert werden ſollen, auf Kombinationen 
beruhe. Der bezügliche Nachtragsetat liege jetzt dem Kaiſer vor. 
Zu $ 3 wurde ein Antrag Richter angenommen, wonach die⸗ 
jenigen, welche vor dem 20. Jahre in den Dienſt eintreten, 
auch dementſprechend früher befreit werden ſollen. 

— Nach dem neuen Mitgliederverzeichniß des Abgeord⸗ 
netenhauſes beſteht die konſervative Fraktion aus 132 Mit⸗ 
gliedern. 97 Abgeordnete gehören dem Centrum an, 72 der 
nationalliberalen Fraktion, 62 der freikonſervativen Fraktion, 
40 der deutſchfreiſinnigen Partei, 14 der Fraktion der Polen. 
Bei keiner Fraktion ſind 14 Abgeordnete, 2 Mandate ſind er⸗ 
ledigt. 

— Hauptmann von Hanneken, der Erbauer der Feſtung 
des Kriegshafens Lü-Shun⸗Kon (Port Arthur), die er im Ton⸗ 
kinkriege gegen die Franzoſen vertheidigte, iſt auf Urlaub nach 
Europa abgereiſt. Der Vizekönig Li⸗Hung⸗Chang ernannte im 
Mai 1886 Hanneken zu ſeinem Adjutanten, übertrug ihm die 
Befeſtigungen von Thalien-Wan und Wei⸗hai⸗wei und erhob 
ihn kurz vor feiner Abreiſe zum General -Inſpektor der neuen 
Feſtungsbauten in Nordchina. 

— Der in erſter Inſtanz freigeſprochene hannoverſche 
Staatsminiſter a. D. v. Hodenberg, deſſen Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
Prozeß infolge ſtaatsanwaltlicher Reviſion vom Reichsgericht an 
die erſte Inſtanz verwieſen war, iſt nunmehr vom Landgericht 


„Wie könnte ich!“ 
Selbſt wenn meine Worte Verletzendes für Sie enthalten?“ 


„Ich bitte, ſprechen Sie! Bedenken Sie, daß Ihr Schwei⸗ 
gen für mich ebenſo eine Beleidigung wäre.“ 

„Gut denn, es ſei!“ ſagte Genofeva. „Sie haben Recht, 
ich muß ſprechen; langes Zögern könnte gefährlich werden. Auch 
führte mich dieſe Abſicht ja zu Ihnen.“ 

Bei dieſen Worten hatte ſich Genofeva erhoben; ihr Antlitz 
war mit Purpur übergoſſen, ihr Auge glänzte; ſchnell fuhr fie 
ſich mit der Hand über die Stirn und begann dann in ent⸗ 
ſchloſſenem Tone: 

„Sie müſſen mir verzeihen, mein Freund. Ich bin nicht 
wie andere junge Mädchen erzogen — eine verlaſſene Kindheit, 
eine einſame Jugend liegt hinter mir: ich lebe ſozuſagen erſt 
ſeit dem Augenblick, da ich Sie geſehen.“ 

„Genovefa! Theure! 

„Da erſt lernte ich hoffend und vertrauend in die Zukunft 
ſchauen, froh in dem Gedanken, in Ihneu einen treuen und 
muthigen Beſchützer zu beſitzen.“ 

„Theures Mädchen!“ 

„Als heute Morgen mein Onkel einen häßlichen Verdacht 
gegen Sie äußerte, er mir über dieſen Ring gewiſſe Mittheilun⸗ 
gen machte, da erfaßte mich ein namenloſer Schrecken, mein 
Blut wogte, ich war in unbeſchreiblicher Verwirrung und be⸗ 
ſchloß endlich, zu Ihnen zu eilen, Ihnen zu ſagen —“ 

„Was — was? Vollenden Sie: 

„Silvio, ich habe felſenfeſtes Vertrauen zu Ihnen — nie 
werde ich an Ihrer Chre zweifeln; Sie ſehen, ich überlaſſe mich 
ihr ohne Zögern. Aber mein Glaube allein an Ihre Rechtlich⸗ 
keit genügt nicht. Dürfte ich Allen ſagen, wer Sie ſind; laut 
den Namen Deſſen nennen, den ich liebe! Mein Gott, was 
habe ich gethan! Verzeihen Sie mir, zürnen Sie mir nicht — 
und wenn Sie es für recht halten —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— Geſtern wurde in Straßburg der Hilfsſchreiber Dietz 


im Bureau der Reichseiſenbahnverwaltung unter dem Verdacht 


des Landesverraths nach vorgängiger Hausſuchung verhaftet. Die 
Frau des Dietz iſt nebſt ihren Kindern heute gleichfalls verhaftet 
worden. Der Fabrikant Wagner von Mutzig (Nieder⸗Elſaß) iſt, 
ebenfalls unter dem Verdachte des Landesverraths, nach Straß⸗ 
burg abgeführt worden. 

Köln, 18. Januar. Der Rhein treibt Eis. Die Schiff⸗ 
Kin iſt neuerdings geſchloſſen und die Schiffbrücke iſt abge 
ahren. 


Ausland. 

Brüſſel, 17. Januar. Der aus den Arbeiterunruhen 
(Frühjahr 1886) bekannte General van der Smiſſen tritt heute 
in den Ruheſtand. 

Mons, 18. Januar. Die Grubenarbeiter mehrerer Kohlen 
bergwerke im Paturger Gebiete ſtellten heute die Arbeit ein; 
ſie verlangen Lohnerhöhung. 

Cork, 18. Januar. Der iriſche Deputirte Lane iſt wegen 
einer am 4. Dezember gehaltenen Rede, worin er das Volk zum 
Widerſtand gegen die Geſetze reizte, zu einem Monat Gefängniß 
verurtheilt worden. 

Provinzial- Nachrichten 
Pelplin, 17. Januar. (Patent.) Wie der hieſige „Pielgrzym“ be⸗ 
richtet, hat der hiefige Tabakfabrikant Herr Julius Kasperski kürzlich ein 
Patent auf eine künſtliche Schnupftabakſchneidemaſchine nachgeſucht, und 
nun hat derſelbe ein Patent auf ſeine neue 57 8 eines Läutewerks 
für Kirchthurm⸗Glocken beantragt. Die Erfindung ſoll ſehr praktiſch und 
die Conſtruktion einfach ſein. Dieſelbe erſpart den Klöppel bei den 
Glocken, ſowie das Schwingen derſelben. Zur Bedienung dieſes Läute⸗ 
werks ſoll ſelbſt bei den allergrößten Glocken, wie die „Kaiſerglocke“ am 
Kölner Dom, nur ein Mann erforderlich ſein. 

Rehhof, 17. Januar. (Ein ſchweres Schwein.) In der hieſigen 
Ortſchaft würde geſtern ein Schwein geſchlachtet, welches das kaum glaubs 
liche Gewicht von 8 Ctr. erreicht hat. Das ſeltene Exemplar war über 
7 Fuß lang und 4 Fuß hoch. 915 eines Beinbruchs, welcher durch 
die ſchwere Körperlaſt herbeigeführt worden war, ſah ſich der Beſitzer 
deſſelben genöthigt, es ſchon vor Vollendung der Maſt zu ſchlachten. 

Konitz, 17. r, (Vorſchußkaſſe. Opfer des Aberglaubens.) Die 
hieſige Vorſchußtaſſe bewilligte ihren Mitgliedern pro 1887 eine Dividende 
von 8 pCt., gegen 10 pCt. im Vorjahre. — In den kaſſubiſchen Ort⸗ 
ſchaften des Kreiſes fordert der re a noch immer feine Opfer. 
Der Säugling einer Arbeiterfrau zu B., der etwas kräftig ſchrie, war 
nach dem Ausſpruche einer klugen Dorfalten von böſen Menſchen ver⸗ 
rufen. Mit dem kleinen Bürſchchen wurden Turnübungen, beſtehend in 
Arm⸗ und Beinverrenkungen, vorgenommen, und als heilskräftige, be⸗ 
ruhigende Arznei erhielt er Waſſer eingeflößt, in das man vorher glühende 
Buchenholzkohlen geworfen hatte. Das Kind erkrankte nun wirklich und 
war in 2 mal 24 Stunden eine Leiche. 

Aus der Tucheler Haide, 17. Januar. (Mißglückte Werbung.) 
Agenten aus Schleſien verſuchten hier Dienſtmägde für Sachſen zu 
miethen. Sie boten dem einzelnen Mädchen 150 Mk. jährlich Lohn, 
6 Mk. Miethsgeld und freie Reiſe nach dem Beſtimmungsorte. Hier 
haben ſie aber kein Glück mit 15 5 Anwerbungsverſuchen gehabt, denn 
erſtens ſind unſere Leute nicht ſo leichtgläubig und zweitens verdienen 
ſie in den Rübengegenden im Sommer auch 15 viel, daß ſie im Winter 
leben können. 

Flatow, 16. (Ein vorſorglicher Heirathskandidat.) Ein 
Pfarrer auf dem 
von Dt. Krone folgendes Geſuch: 
durch meine Verſtändnißheit, daß Sie mir den Taufſchein ſchiken möchten 
Sobald wie möglichſt iſt den ich will mir nach Neujahr in den Stand 
der heiligen Ehe gegeben und möhten Sie was es koſten thut auf der 
Poſt nachnehmen und meinen Tohtenſchein, wen ich den gebrauchen 
ſolte, den ſchiken Sie mir den auch mit damit keine Dieferentz habe 
meine Adreſſe iſt ꝛc. ꝛc.“ 

Marienburg, 16. Januar. (Studienreiſe.) Der Leiter der hieſigen 
Schloßbauarbeiten, Herr Regierungsbaumeiſter Steinbrecht, hat in Be 
gleitung eines Miniſterialbeamten feine Studienreiſe nach Jeruſalem bereits 
angetreten. 

Dirſchau, 16. Januar. 
bahnbrücke) haben heute früh dat begonnen. 
Bohrungen des Erdbodens unterhalb der alten Eiſenbahnbrücke am linken 


anuar. 
ande in unferem Kreiſe erhielt aus der Umgegend 
„Ehrwürdiger Vater; Ich erſuche hier 


(Die erſten Arbeiten zum Bau der Eifer 
Es werden nämlich 


Weichſelufer vorgenommen. Die jetzige Brücke ſoll dem Wagen⸗ un 
Perſonenverkehr verbleiben, und das auf derſelben befindliche Schienen⸗ 
geleiſe alsdann weggeräumt werden. 
Berent, 15. Januar. (Erfroren.) Ein Arbeiter aus Wigonin iſt 
am 12. d. Mts. im betrunkenen Zuſtande auf der Landſtraße erfroren. 
Neidenburg, 17. Januar. (Ernennung.) Der Kreisdeputirte 
Rittergutsbeſitzer Schultz auf Kownatken iſt, wie verlautet, zum Landrath 
des hieſigen Kreiſes ernannt worden. 
* 17. Januar. (Schwurgericht. Exhumation. Vakante Pfarrer: 
ſtellen.) Die erſte diesjährige Schwurgerichtsſeſſton wird am 6. Februar 
unter dem Vorſitze des Landgerichts⸗Direktors Müllner hierſelbſt beginnen 
und vorausſichtlich 10 bis ik Tage dauern. — Vor einigen Tagen ſtarb 
in Sybba eine Schmiedemeiſterfrau an den Folgen der Entbindung. 
Da zu derſelben keine geprüfte Hebamme, ſondern nur eine gewöhnliche 
rau zugezogen war, % iſt die Leiche ſecirt worden, und gegen die 
rau wird wohl eine Anklage wegen Körperverletzung mit tödtlichem 
Ausgange erhoben werden. — Zur Zeit find in unſerer Gegend folgende 
Pfarrerſtellen vakant: Kallinowen und Oſtrokollen eine Stelle, Orlowen 
und Benkheim alleinige Stellen. Die erſte Pfarrerſtelle fin Kallinowen 
hat jetzt zwei emeritirte Geiſtliche zu unterhalten, ein Fall, der wohl nut 
ſelten vorkommt. Zum Glücke iſt die gedachte Stelle auch eine der beſt⸗ 
dotirten in unſerer Provinz. 
Angerburg, 16. Januar. (Unglück.) Der Oekonom Herr Schäfer 
von hier, welcher geſtern mit einigen Freunden zur Jagd gefahren war, 
trug fein mit Rehpoſten geladenes Gewehr unvorſichtſg. Plötzlich entlud 
ſich daſſelbe und die ganze Ladung ging ihm in die linke Schulter, ſo 
daß er, wenn auch nicht lebensgefährlich, doch ſehr ſchwer verlegt wurde. 
Königsberg, 15. Januar. (Ueber den Umfang unſerer Bernſtein⸗ 
induſtrie) Firma Stantien und Becker) iſt der „Ges.“ in der Lage 
folgende Statiſtik für das Jahr 1887 zu bringen: Die Firma hat als 
nhaber nur noch Herrn Geheimen Kommerzienrath Moriß Becker, Herr 
Stantien hat ſich bereits auf ſeine Güter zurückgezogen. Der Ertrag 
der Bergwerke in Palmnicken und der Fiſchereien in Schwarzort betrug 
im verfloſſenen Jahre 2920 Centner gegen 2160 Centner des Vorjahres. 
Rund 800 Bergleute, Arbeiter, Handwerker und Beamte finden dabei 
8 Unterhalt, während im Ganzen die gen: (die hier beſtehende 
entralſtelle mit eingerechnet) 1650 Angeſtellte mit 4500 Angehörigen 
ernährt. Hierzu kommen aber noch die maſſenhaften auswärtigen 
Handelsagenten. Es giebt gegenwärtig keinen Erdtheil, kein Land, mit 
dem Stantien und Becker nicht in Handelsverbindungen ſtänden. Selbst 


verſchaffen gewußſ. Ganz Afrika wird von ihnen verſorgt, das weſtl 
mit feinerer, das nördliche und centrale mit gewöhnlicher Waare. R 
land und Sibirien beherrſchen ſie durch eine Arbeitsſtätte in Polangen 


in China und dem fernen Korea haben ſie ihrem Produkt Nee j de 
i 
uß⸗ 


und eine Zweigniederlaſſung in Moskau, und von hier iſt kürzlich noch 


188 im vergangenen Sommer wieder neue Fundſtätten Unmittelbar am 


ein Filiale nach Teheran, der Hauptſtadt ‚ur vorgeſchoben. 
eeresſtrande entdeckt worden, und man hofft, mit dem nächſten Früh⸗ 


jahr wieder bedeutend größere Ausbeuten zu erzielen. Die jährliche 


Pacht hat durchſchnittlich pro Morgen 50 Mark betragen. 

Königsberg, 17. Januar. (Auf einer ſeltenen Spritzfahrt) befinden 
ſich gegenwärtig zwei auswärtige 5 eines hieſigen Beamten. Die⸗ 
elben, junge Beſitzer von der Danziger Nehrung, m die ca. 20 

eilen lange Reiſe — Weichſel, Haff, Pregel — God ei noch ein Ab’ 
ftecher nach Neukrug gemacht wurde) per Schlittſchuh und Pieke zurück“ 
geleat, und gedenken auch in gleicher Weife 

inde und ohne Fahrtunterbrechung durchfliegen ſie die Tour in 5 bis 
6 Stunden. 

Bromberg, 16. 
deutſche Berufs⸗Genoſſenſchaft gen! mit der Idee um, auch hier, in 
Breslau und Frankfurt a. O. ſogenannte Schifferſchulen einzurichten. 


eimzukehren. Bei günſtigem 


anuar. (Schifferſchulen. Selbſtmord.) Die of 


Der Vorſtand der genannten Genoſſenſchaft hat ſich an den Miniſter in 


an einen 


auf der Eisbahn neben dem 3 


dieſer Angelegenheit gewendet, um eine Bewilligung zu dieſer Einrich⸗ 


tung zu erlangen. — ae ſtand vor der Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts in der Strafſache wider den Eiſenbahnſekretär Seiler, welcher 


angeklagt war, als Vormund mit ſeinem Mündel ein ſträfliches Ver⸗ 
jältniß Auferbelen zu haben, Termin an. Als der Angeklagte aus der 
efangenenze 


e, in der er ſich ſeit einigen Monaten in Unterſuchungs⸗ 


(Geſ.) 


Th orn, 19. Januar 1888. 
— (Der Ausbau des Hochſchloſſes der 9 ae 
ſchreitet, wie in dem neuen Etat des Kultusminiſteriums bemerkt wird, 
in erfreulichſter Weiſe vor. Die Mittel dazu bietet der Ertrag der zu 
dieſem Zweck bewilligten Geldlotterie, welcher zur Hälfte für den Aus⸗ 
bau, zur anderen Hälfte für die Ausſchmückung der Marienburg beſtimmt 
iſt Da, wie weiter im Etat ausgeführt wird, ein Beitrag des Staates 


zur würdigen Herſtellung dieſes ihm gehörigen Bauwerks dem Bedürfniß 


und der Sachlage entſpricht, ſo iſt eine Forderung von 15000 Mark in 
denſelben eingeſtellt. 

— (Soldatenwaiſen.) Mittelſt 1 ter Ordre vom 17. No⸗ 
vember v. Is. iſt beſtimmt worden, daß künftighin die Aufnahme von 
Soldatenwaiſen in die Anſtalten des großen Militär⸗Waiſenhauſes zu 


otsdam oder auf Koſten des letzteren in andere Erziehungs⸗Anſtalten 


ür ſolche Kinder, welchen gegen das Reich oder einen Bundesſtaat der 
Anſpruch auf Waiſengeld zuſteht, von der Ueberweiſung des Betrages 
dieſes Waiſengeldes an die . Nee ese in Berlin 
abhängig gemacht werden ſoll. Die für die Verleihung der Wohlthaten 
des genannten Waiſenhauſes bisher maßgebend geweſenen Bedingungen 
haben in Folge deſſen einer Aenderung unterzogen werden müſſen. Die 
neuen Bedingungen werden durch die Amtsblätter bekannt gemacht 
werden. 

— Geichsgerichts⸗Entſcheidung.) Hat im Geltungsbereich 
des preuß. allgem. Landrechts der Gemeinſchuldner in den letzten zwei 
Jahren vor der Eröffnung des Konkursverfahrens die geſetzlich oder ver⸗ 
traglich ihm obliegende Sicherſtellung des Eingebrachten ſeiner Ehefrau 
dadurch bewirkt, daß er ihr ſeine auf den Inhaber lautende Lebens⸗ 
verſicherungspolice cedirte, ſo kann der Konkursverwalter dieſe Sicher⸗ 

ellung nicht anfechten. - 

— (Poſtaliſches.) Von jetzt ab können Poſtpackete ohne Werth 
angabe im Gewicht bis 3 Klg. nach Bathurſt (Gambia), Sierra Leone 
und Lagos verſandt werden. Ueber die Taxen und Verſendungsbedin⸗ 
gungen 5 8 die Poſtanſtalten auf Verlangen Auskunft. j 

— (Abtheilung Thorn der Deutſchen Kolonial⸗Geſell⸗ 
ſchaft.) Geſtern Abend waren Mitglieder des Deutſchen Kolonial⸗ 
Vereins und der Geſellſchaft für Deutſche Koloniſation im Schützenhauſe 
zu einer Hauptverſammlung vereinigt, um die Konſtituirung einer Ab⸗ 
Alen Thorn der Deutſchen Kolonial⸗Geſellſchaft vorzunehmen. Herrn 

irektor Dr. Prowe wurde der Vorſitz übertragen. Der Vorſchlag zur 
Gründung der Abtheilung 1 der Deutſchen Kolonial⸗Geſellſchaft wurde 
debattelos angenommen. Mehrere Herren, die als Gäſte erſchienen 
waren, traten der neuen Abtheilung als Mitglieder bei. Die vereinigten 
Vorſtände der ehemaligen a Thorn des Deutſchen Kolonial⸗ 
Vereins und Geſellſchaft für deutſche Koloniſation wurden darauf beguf⸗ 
tragt, die Geſchäfte des Abtheilungs⸗Vorſtandes bis zum 18. k. Mts. weiter⸗ 
zuführen, wo alsdann die definitive Vorſtandswahl ſtattfinden ſoll. Auch 
wurde der Vorſtand ermächtigt in betreff eines hier zu haltenden öffent⸗ 
lichen Vortrages mit geeigneten Perſönlichkeiten in Berlin ꝛc. in Ver⸗ 
bindung zu treten. f Se 

— Gindergottesdienſt.) Wie wir vernehmen, hat der Kirchen⸗ 


rath der hieſigen neuſtädtiſchen Gemeinde in feiner Sitzung vom Dienftag 


dieſer Woche den Beſchluß gefaßt, dem Herrn Garniſonpfarrer Rühle 
zum 1. April die Benutzung der neuſtädtiſchen Kirche für die bis dahin 
in derſelben abgehaltenen Kindergottesdienſte zu kündigen. Ob dieſer 
Beſchluß auf Grund äußerer oder innerer Gründe gefaßt worden iſt, 
Üt uns zur Zeit noch nicht bekannt geworden, da die betreffende Mit⸗ 
theilung deſſelben ohne irgend welche Motive erfolgt iſt. In jedem 
lle erſcheint es uns als ſehr beklagenswerth, wenn durch denſelben die 
btheilung dieſer ſo belehrenden und das Kinderherz anregenden Gottes⸗ 
ienſte in Frage geſtellt werden ſollte. Sind doch dieſelben in keiner 
iſe die Einrichtung einer beſonderen kirchlichen Richtung, ſondern 
längſt ſchon ein Gemeingut der ganzen evangeliſchen Kirche geworden, 
da gerade durch fie der Same religiöſen Lebens in das ae ie 
Kinderherz geſtreut und auch für den ſpäteren Confirmanden⸗Unterricht 
ein guter Grund gelegt werden ſoll. Was nützt alles Klagen über reli⸗ 
giöſe Gleichgültigkeit und Verwilderung der Jugend, wenn die An⸗ 
wendung probater Gegenmittel durch derartige Maßregeln in Frage 
geſtellt wird. Es wäre dringend zu wünſchen, daß Dinge, die ſo recht 
unmittelbar die religiöfe Entwickelung unſeres Volkslebens berühren, 
nicht vom Geſichtspunkt wechſelnder Parteiſtrömungen, ſondern mit dem 
Blick deſſen beurtheilt würden, der geſagt hat: „Laſſet die Kindlein zu 
mir kommen, und wehret hg, nicht, denn ſolcher iſt das Reich Gottes.“ 

— (Gewerbeſteuer⸗Einſchätzung.) Bei der am vorigen Fre tag 
ſtattgehabten Wahl der Mitglieder der Commiſſion zur Einſchätzung der zur 
Klaſſe A 1 veranlagten Steuerzahler wurden diesmal nicht ſechs wie in 
früheren Jahren, ſondern nur fünf Commiſſarien gewählt und zwar die 

erren: Juckerſiederei⸗Direktor Berendes⸗Kulmſee, Mühlenbeſitzer Klatt⸗ 

arienwerder, Brauereibeſitzer Kuttner⸗Thorn, Kaufmann Sultan⸗Thorn 
und Herm. Schwartz jun.⸗Thorn; zu deren Stellvertretern Stadtrath Prowe⸗ 
Thorn, Stadtrath Kittler⸗Thorn, Mühlenbeſitzer Weigel⸗Leibitſch, Zucker⸗ 
ſiederei⸗Direktor Martens⸗Schönſee und Gutsbeſitzer Ruberti⸗Grubno. 

— Gerpachtung der Erhebung der Ufer⸗ und Pfahl: 
Gelder.) In dem ha heute anberaumten Termine zur Neuverpadhtu: 
der Ufer⸗ und Ru er erhielt der bisherige Pächter Wol 
auf fein Meiſtgebot von 3460 Mk. den Zuſchlag. 

— Schwurgericht.) Die erſte diesjährige, am 6. Februar be⸗ 
ginnende Schwurgerichtsperiode wird vorausſichtlich nur wenige Tage in 

uſpruch nehmen, da bis jetzt nur 7 Fälle, darunter eine Anklage auf 
Raubmord, vorliegen. Termine ſind vorläufig erſt zwei angeſetzt und 
zwar am 6. Februar gegen den Arbeiter Adam Orzechowski, domicillos, 
wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfall und Brandſtiftung; 7. Februar 
wider den Schmiedegeſellen Auguſt Neske aus Graudenz wegen wiſſent⸗ 
lichen Meineides und wider die Schmiedemeiſterfrau Euphroſine Lembke 
geb. Gogolin aus Goral, wegen Anſtiftung zum Meineid. 

— (Unterſchlagung.] Der Klempnermeiſter M. von hier beſuchte 
am Sylveſterabend die vom Handwerker⸗Verein im Victoria⸗Saale arran⸗ 

irte e M., welcher mit der Familie eines ihm befreundeten 
Schneidermeifters an demſelben Tiſche Plaß genommen hatte, an welchem 
ein fremder Herr ſowie eine fremde Dame ſaßen, äußerte kurz vor 
itternacht ſein Bedauern darüber, daß er ſeine Uhr nicht bei ſich habe, 
da ihm dadurch die Möglichkeit entzogen ſei, mit dem Glockenſchlage 12 
1 als erſter der Geſellſchaft ſein „Proſit Neujahr“ zurufen zu können. 
darauf der anweſende fremde Herr bereitwilligſt Herrn M. ſeine 
Uhr anbot, nahm dieſer das Anerbieten an und gab jenem Herrn eine 
goldene Panzer⸗Uhrkette im Werthe von 40 Mk. in Pfand. Nach 12 Uhr 
wollte M. die Uhr zurückgeben, aber vergeblich ſpähte er nach jenem 
eren aus, derſelbe war und blieb verſchwunden, und mit ihm die Uhr⸗ 
ette. Die Bemühungen des Herrn M. durch Aufruf in den öffentlichen 
lättern und mit Hülfe der Polizei jenen Unbekannten ausfindig zu 
machen, blieben lange Zeit erfolglos, bis ihm plötzlich geſtern morgen 
hinterbracht wurde, daß jener lange geſuchte 15 ſowie die oben er⸗ 
wähnte Dame, auf dem Bahnhofe ſeien und a — beabfichtigten. 
Durch ſchleunigſte Requiſition der Polizei gelang es, beide zu verhaften. 
Bei der Feſtſtellung der Perſönlichkeiten erklärte der Herr, der Bijouterie⸗ 
waarenhändler Adolph Schulz aus Stettin zu ſein, die Mitverhaftete ſei 
eine ar Er geſtand ein, am Sylveſterabend für feine Uhr die gol⸗ 
ene Kette in Pfand genommen zu haben, er habe dann durch die Noth 
gezwungen, die Kette für 15 Mk. verſetzt, ſie jpäter wieder eingelöſt und 
eſtaurateur für 22 Mk. verkauft. Die Kette hatte, wie ſchon 
geſagt, 40 Mk. Werth, die Uhr dagegen nur 15 Mk. Der p. Schulz 
wurde in Haft behalten, um der Königl. Staatsanwaltſchaft zugeführt 
zu werden; ſeine Frau dagegen auf freien Fuß geſetzt. 

— (Diebſtahl.) Zwei Arbeiterburſchen ſtahlen geſtern Nachmittag 

orn'ſchen Garten einem ſechsjährigen 
naben einen Schlittſchuh, und machten ſich damit aus dem Staube. 
ie wurden jedoch ermittelt und zur Beſtrafung gezogen. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 8 Perſonen. 

— Gefunden) wurde in dem Drogengeſchäfte von Claaß im 
Laufe der vorigen und dieſer Woche 1 Mütze, 1 Uhrſchlüſſel, 1 Hutfeder 


und 1 Katechismus. Die gefundenen Gegenſtände können von ihren 
rechtmäßigen Eigenthümern auf dem Polizei⸗Sekretariat in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 


Hauswirthſchaftliches. 

(Werft die Hafenpföthen nicht weg!) Ein Haſenpfötchen 
iſt ein ſehr nützliches Ding, nicht nur als flüchtiges Fortbewegungsmittel 
für ſeinen vierbeinigen Beſitzer, ſondern auch dann noch, wenn derſelbe 
längſt zu ſeinen Vätern verſammelt wurde und dem Magen des Menſchen 
mit ſeinem ſaftigen Braten ſchmeichelte. Das Haſenpfötchen iſt ein 
rechtes „Pfötchen für Alles“, das man in der Wirthſchaft zu mancherlei 
brauchen kann, und welches noch nebenbei den Vortheil hat, nichts zu 
koſten. So nimmt es ſich im Salon, mit einem zierlichen blauen Schleif⸗ 
chen geſchmückt, äußerſt kokett aus und dient der fleißigen Hausfrau zum 
Abbürſten der Figuren, der Nippgegenſtände und der Schnitzereien an 
den Möbeln. Die Blattpflanzen in unſeren Blumentiſchen ſehen nie 
ſchmucker aus, als wenn Haſenpfötchen ſie ſanft ſtreichelte, die Lampen⸗ 
Cylinder blitzen noch einmal ſo hell, wenn — wieder — Haſenpfötchen 
ſie blank putzte. Zu letzterem Zweck ſchiebt man in das noch feuchte 
Pfötchen einen Holzſtab und umwickelt beides recht feſt mit Zwirn; ge⸗ 
trocknet, ſitzt das Stäbchen wie . Aber auch größere Arbeit 
übernimmt das kleine Ding ohne Murren, in Putzkalk geſtippt putzt es 
unſer Blechzeug und die Thürdrücker blank, in Wichſe oder Oel getaucht 
reibt es er Schuhzeug ein, kurz es greift überall zu, iſt immer zu 


brauchen, und iſt ein kleines Univerſalgenie, welches aber wie manches 


Genie das Unglück hat, nicht genug beachtet zu werden. 
Mannigfaltiges. 
Denkmal.) Dem berühmten Pädagogen Johan inrich Peſtalozzi 
ſoll 5 Ifferten, a Orte Be ens Wirt 5 Be ei des 
Meiſters Ruhm den höchſten Gipfel erſtieg, ein würdiges Denkmal geſetzt 
werden. Ein dahin gehender Aufruf hat in allen Ländern klingenden 
Wiederhall gefunden, ſo daß das Komitee an die Ausführung der Idee 
denken konnte. Der vom Bildhauer Iguel aus Neuenburg (Schweiz) 
hergeſtellte Entwurf ſtellt Peſtalozzi aufrecht dar, das Haupt etwas ge⸗ 
neigt gegen einen lieb den Linken befindlichen Knaben; rechts ſteht ein 
reizendes kleines Mädchen. Der Greis ſpricht zu den Kindern; ſeine 
rechte erhobene Hand ſcheint ſeinen Worten einen größeren Nachdruck zu 
geben. Die andere Hand ruht liebend auf der Gehlen des Knaben, 
der ganz Ohr iſt und ein offenes Buch in ſeiner Linken hält. Das 
Mädchen ſchmiegt ſich an den Meiſter an und faßt mit vollen Händchen 
deſſen weites Gewand. Das Kind iſt aufmerkſam und man fühlt, wie 
dieſes liebliche Geſchöpf zu begreifen ſucht, was der große Meiſter ſpricht. 
Peſtalozzi iſt in der Tracht ſeiner Zeit gekleidet: kurze Hoſen, Schnallen⸗ 
ſchuhe, langen Rock und zweimal um den Hals geſchlungenes Tuch. Der 
Kopf iſt nach den bekannten Portraits und von großer Aehnlichkeit. 
Die Geſtalt lebt. Namentlich bewundert man die große Milde, welche 
auf dieſem edlen Geſichte ruht. Die zurückgeworfenen Haare fallen in 
ſchlichter Weiſe auf den Kragen des Kleides nieder und geben eine Stirn 
frei, auf der Intelligenz und Gedanken thronen. Die Statue ſteht auf 
einem Piedeſtal, auf welchem eine entſprechende Inſchrift zu leſen iſt. 
In der Sache des Barbiers Ziethen) aus Elber⸗ 
feld iſt wieder eine neue Wendung eingetreten. Ziethen iſt be⸗ 
kanntlich wegen Ermordung ſeiner Ehefrau zum Tode verurtheilt, 
vom Kaiſer aber zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt wor⸗ 
den. Großes Aufſehen machte es im vergangenen Jahre, als 
ein Barbier Wilhelm, der zur Zeit des Mordes bei Ziethen in 
der Lehre war, ſich ſelbſt dieſes Verbrechens beſchuldigte. Seine 
Ausſagen waren indeſſen ſo unbeſtimmte, daß dem Antrage 
Ziethens auf Wiederaufnahme des Verfahrens nicht ſtattgegeben 
wurde. Man wird ſich nun aber doch wohl dazu entſchließen, 
denn es ſind neuerdings Umſtände bekannt geworden, die ſehr 
für die Unſchuld Ziethens ſprechen. Ein junger Mann Namens 
Strache, der in Algier bei der franzöſiſchen Fremdenlegion ge⸗ 
dient hat, iſt kürzlich in ſeinen Heimathsort Falkenberg i. M. 
zurückgekehrt und hat, nachdem er das Schickſal Ziethens er⸗ 
fahren, der Staatsanwaltſchaft die Mittheilung gemacht, daß in 
dem gleichen Fremdenregiment, in welchem er gedient hat, ein 
Mann ſtände, der ſich Sopp nenne. Dieſer Menſch habe ihm 
einmal im Rauſche anvertraut, ſein wahrer Name ſei Kleins⸗ 
mann und Elberfeld ſein Geburtsort. Daſelbſt habe er ein 
flottes Leben geführt und eine hübſche Barbiersfrau kennen ge⸗ 
lernt, mit der er um's Leben gern in nähere Beziehungen ge⸗ 
treten wäre. Das, glaubte er damals, würde nicht ſchwer halten, 
da die Frau mit ihrem Mann oft in Unfrieden lebte. Um zum 
Ziele zu gelangen, habe er ſich mit einem Lehrling des Barbiers 


in Verbindung geſetzt, und dieſer habe ihn eines Abends aufge⸗ 


ſucht und geſagt: „Nun komm', der Alte iſt in Köln, da haben 
wir freies Spiel.“ Sie wären dann beide in die Wohnung des 
Barbiers gegangen und hätten ein verbrecheriſches Attentat auf 
die Frau verübt. Dieſe habe ſich aber nach Kräften gewehrt, 
deshalb hätte der Lehrburſche einen Hammer ergriffen und der 
Frau einen Schlag auf den Kopf verſetzt. Da ſei ihm, dem 
Kleinsmann, bange geworden, er habe die Flucht ergriffen und 
ſich ſpäter, wie jo viele andere Verbrecher, in die Fremden⸗ 
legion einreihen laſſen. Strache hat auch einen Zeugen nam⸗ 
haft gemacht, der dieſes Geſpräch angehört hat. Man wird nun 
wohl den Verſuch machen, Sopp⸗Kleinsmanns habhaft zu wer⸗ 
den, um vielleicht aus ſeinem eigenen Munde die Beſtätigung 
dafür zu hören, daß nicht Ziethen, ſondern Wilhelm der 
Mörder der Frau iſt, denn daß Wilhelm der Lehrburſche iſt, 
von dem Kleinsmann geſprochen hat, iſt mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen. 

(Eine romantiſche Geſchichte) die vielleicht nicht 
wahr, aber jedenfalls hübſch zu leſen und intereſſant für jedes 
Mädchenherz iſt, wird aus Paris mitgetheilt. Dort fand vor 
einigen Tagen ein ariſtokratiſches Maskenfeſt ſtatt, auf welchem 
unter anderen Masken auch ein „Fauſt“ und, völlig unabhängig 
von dieſem, ein „Gretchen“ mit echten blonden Zöpfen ſich ein⸗ 
fand. Der „Fauſt“ wollte ſeiner Rolle Ehre machen und be⸗ 
faßte ſich darum angelegentlichſt damit, dem „Gretchen“ den Hof 
zu machen. Das „Gretchen“ ſeinerſeits hatte denn auch in 
dieſem Falle keinen Grund, dem „Fauſt“ böſe zu ſein, und ſo 
entſpann ſich zwiſchen beiden Masken ein lebhaftes, neckiſches 
Geplauder. Als unter ſolchen Tändeleien die zweite Morgen⸗ 
ſtunde herangekommen war, trat die Hausfrau flugs in die 
Mitte des Saales und rief laut: „Ich bitte nun, meine ver⸗ 
ehrten Gäſte, ſich binnen fünf Minuten zu demaskiren.“ Nun 
ſah man „Fauſt“ das „Gretchen“ in die Mitte des Saales 
führen und man hörte von ſeinen Lippen die Worte erſchallen: 
„Ich bin Lord Richard Hove und beſitze ein Vermögen von 
zwei Millionen Francs. Wer Du auch ſeiſt, Gretchen, wie Du 
auch ausſehen magſt, ich bitte Dich, mein Weib zu werden.“ — 
„Gretchen“ legte die Hand in die Rechte „Fauſt's“, dann zog 
ſie langſam die Maske vom Antlitz, und man erkannte in ihr 
die reizende blonde, deutſche Gouvernante der herzoglichen Haus⸗ 
frau. Der Lord küßte ſeine Braut und in vier Wochen werden 
„Fauſt“ und „Gretchen“ ein Paar ſein! 


(Scharfblick) In einem Wallfahrtsort verkauft ein altes 
Weib Roſenkränze. Ein Touriſt wählt einen aus und fragt 
nach dem Preiſe. „Wollen Sie ihn für Ihre Braut oder für 


Ihre Frau haben?“, ſagt die Verkäuferin. — „Für meine 
Braut!“, erwidert der Käufer. — „Er koſtet zwei Gulden“, 
ſagt das Weib. — „Viel zu theuer“, lehnt der Touriſt ab und 
will fortgehen, worauf das Weib ihn zurückhält und ihm den 
Roſenkranz für 75 Kreuzer läßt, wobei ſie bemerkt: „Sie haben 
mir was vorgelogen, der Roſenkranz iſt für Ihre Frau; wenn 
er für Ihre Braut geweſen wäre, hätten Sie gern zwei Gulden 
bezahlt!“ 

(Vorſichtig.) Iſidor Goldberger aus Lodz — es kann 
auch Lemberg geweſen ſein — kommt nach Breslau und wirbt 
um die Tochter eines dortigen Glaubensgenoſſen. „Nun, ich 
werde mit meiner Tochter ſprechen!“ ſagt dieſer. Am nächſten 
Tage: „Lieber Herr Goldberger, meine Tochter hat nicht Ja 
und nicht Nein geſagt, hat zunächſt eine Bedingung geſtellt.“ 
— Bedingung? Was for e Bedingung?“ — „Sie ſollen ſich 
waſchen.“ Herr Golberger ſchweigt eine lange Zeit, den Kopf 
mit dem doppelgeflochtenen Kinnbart nachdenklich in die Hand 
geſtützt. „Hm“, ſagt er dann, „ich ſoll mer waſchen! — Wenn 
nu aber dann nix draus wird?!“ 

(Nachruf) Dem vergangenen Jahre widmet „Der öſterreichiſche 


Kaufmann“, ein in Prag erſcheinendes Fachblatt für Kaufleute, folgenden 
humoriſtiſchen Nachruf: 5 


Sink nun hinab, in's Reich der Schatten, 
Sieh’, Deine Stunden find gezählt, 

Du brachteſt uns, was wir nicht hatten, 
Und was uns g’rade noch gefehlt; 

Die Waſſernoth, Bulgarenfrage, 

Den Weizenkrach, den Caffeering 

Die wunderſchönen Sommertage, 

Wo Bank am Bank ſchon flöten ging. 
So haben wir in Deinen Tagen, 

Uns amüſirt gar ſonderbar 

Und werden lang' noch von Dir ſagen: 
Es war ein recht gemüthlich Jahr! 


2 ür die Redaktion verantwortlich: Pau ombrowski in Thorn. 
Haudelsberichte. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 0 
113. Jan. 18. Jan. 


— 


Fonds: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 1768517655 
Warſchau 8 Tage 175—90 | 17590 
Ruſſiſche 5 %% Anleihe von 1877 


98-301 98-30 

Polnisch 1 r 54—20 1 54—30 

Polniſche Liquidationspfandbriefe . 49—40 | 49-40 

Weſtpreu Ir Pfandbriefe 3½ % 98 901 98-90 

Detern andbriefe 4% ..”, 102—R0 | 102-30 
eſterreichiſche Banknoten 0 


Weizen n April⸗Mai 


Mai ziir!!! ee ee De 

loko in Newyork. „ ea 91— 91— 

Roggen: loko 119— 119 

e 120— 1119— 
Ipril-Mai . 4 124— 124—25 
Mai- Juni 125—75 126— 25 
Rüböl: April⸗ Mai 47—60 47—60 
Mai⸗Juni w 47—80 47—80 

Spiritus: loko verſteuert . 98—801 99— 
er,, 32—40 32—40 

Januar ⸗Februar verſtenert 100 — 99.— 
Aprifmůiüiü 1100 100 10 
Mai⸗ Jun: 410089100 80 

Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3 ¼ pCt. reſp. 4. pCt. 


Getreidebericht der Thorner N e ee für Kreis Thorn. 
Thorn, den 19. Januar 1888. 

Wetter: leichter Froſt. 

Weizen unverändert 125/ Pfd. bunt 146 M., 129 Pfd. hell 149 M., 
130 Pfd. hell 150 M. K 

1 matt 118 Pfd. 100 M., 122/3 Pfd. 102 M. 

Erbſen feine Victoria 130—135 M., Futterwaare 95—98 M., Mittel- 
waare 100 —102 M. 

Hafer 88-96 M. 


Danzig, 18. N 7 (Getreidebörſe.) Wetter: Kälte nach⸗ 
laſſend. Wind: Weſten. 

Weizen. Inländiſcher hatte heute ſchwereren Verkauf zu ſchwach be⸗ 
haupteten Preiſen. Für Tranſit fehlte Kaufluſt und waren Inhaber 
gezwungen, etwas billiger abzugeben. Bezahlt wurde für inländiſchen 
bunt 12 1pfd. 145 M., 133 Apfd. 155 M., hellbunt 12lpfd. 148 M. 
130 pfd. 155 M., 18 lpfd. 156 M. glaſig 181pfd. 156 M., weiß 130pfb 
158 M., hochbunt 130 Ipfd. 157 M., 133 Apfd. 158 M., Sommer: 131pfd 
154 M., 133pfd. 156 M., für polniſchen Tranſit ausgewachſen 116pfd. 
101 M., ſehr krank 118pðpfd. 106 M., I16pfd. 108 M., blauſpitzig 120pfd 
111 M., rothbunt ſtark bezogen 121 2pfd. 112 M., bunt krank 124 Hpfd. 
120 M., 125pfd. und 125 6pfd. 121 M., 125 Epfd. und 126 7pfd. 122 
M., bunt 125pfd. 122 M., 126pfd. 123 M., 127pfd. 124 M., fein bunt 
131pfd. 129 en 122 3pfd. 121 M., 125pfd. 123 M., 126 7pfd. 
bis 129pfd. 27 M. * 15 130pfd. 130 M., ochbunt glaſig 130pfd. 
und 131 Lpfd. 132 M., für ruſſiſchen zum Tranſit bunt beſetzt 128pfd. 
120 M., ſtreng roth 124pfd. 126 M., 127 Spfd. 127 M., IS1pfd. 129 
M. per Tonne. Termine: Janugr⸗Februar tranſit 126 50 M. Br., 126 
M. Gd., Februar tranſit 12650 M. bez., April⸗Mai inländ. 163 M. bez., 
tranſit 131 M. bez., Mai⸗Juni baut 132 M. bez., Juni⸗Juli tranſit 
134 M. bez., Sept.-Oft. tranſit 13650 M 
ländiſch 153 M., tranſit 123 Mark. 

Roggen. Inländiſcher unverändert, tranſit theurer bezahlt. Bezahlt 
it inländiſcher 123pfd. bis 126pfd. 101 M., polniſcher zum Tranſtt 
122pfd. 72 M. 122 pfd. bis 125pfd. 74 M., ruſſiſcher zum Tranſit 
126 7pfd. 73 M. Alles per 120pfd. per Tonne. Termine: April⸗Mai 
inländiſcher 109 M. Br., 108 50 M. Gd., unterpoln. 76 M. bez., tranſit 
75 M. Br., 7450 M. Gd., Mai⸗Juni unterpolniſch 77 M. Br., 7650 
M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 100 M., unterpolniſch 72 M., 
tranſit 70 Mark. 

afer inländiſcher 96, 97, 98 M. per Tonne bezahlt. 
bſen inländiſche mittel⸗ 95 M., polniſche zum Tranſit Fntter⸗ 
82 bis 85 M. per Tonne gehandelt. 

Spiritus loco contingentirter 47½ M. Gd., mit Berechtigungsſchein 

48¼ M. Gd., nicht contingentirter 30¼ M. 


„ 


bez. egulirungspreis in⸗ 


Königsberg, 18. Januar. 1 iritus pro 
10 000 Liter pCt. ohne Faß gut behauptet. Zufuhr 20 iter Loko 
kontingentirt 49,50 M. Gd., loko nicht kontingentirt 30,25 M.) Pro 
10 000 Liter pCt. er aß. Loko kontingentirt —,— M. Br., 49,50 
M. Gd., 49,50 M. bez., loko nicht kontingentirt —,— M. Br., 30,25 
M. Gd., —,— M. bez., pro Nag kontingentirt —,.— M. Br., 49,25 
M. Gd., —,.— M. De pro Januar nicht kontingentirt —, — M. 77 
30,25 M. Gd., —,— M. bez., pro Frühjahr kontingentirt —,— M. Br., 
50,50 M. Gd., —,— M. bez., pro Frühjahr nicht kontingentirt — — 
M. Br., 32,00 M. Gd., —,— M 


. bez., loko verſteuert —.— M. Br., 
„— M. Gd., —,— bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 19. Januar 0,71 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 20. Januar 1888. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 

Abends 6 Uhr: Herzog Ernſt der Fromme. Herr Paſtor Rehm. 
Liebe's Nahrungsmittel in löslicher Form, 
das bekannte Liebig ſche Suppenextract ſichert nach zwanzigjähriger Er 
fahrung normale Entwickelung des Säuglings. Original⸗Flaſcheu in 
den Apotheken, wobei ausdrücklich zu verlangen: von J. Paul Liebe 
in Dresden. Lager: Löwenapotheke. 


Nl oed Abends um 10% Uhr 
verſchied nach kurzem Leiden 
mein lieber Mann, unſer Vater, 
der emer. Lehrer 


F. Nowak. 

Um ſtilles Beileid bitten 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Die W e findet Freitag 
Nachmittags 2¼ Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe (Bäckerſtr. Nr. 225) aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Die Fiſcherei⸗Nutzung in dem halben 
rechtsſeitigen Weichſelſtrome von der Kasz⸗ 
czorek⸗Trepoſcher Grenze bis zum Ende der 
Jorf renze von Gurske (mit Ausſchluß der 
Strede verlängs der Ochſenkämpe) ſoll auf 
die Zeit vom 1. April 1888 bis dahin 1891 
verpachtet werden und zwar in folgenden 
drei Parzellen: 

a. von der Kaszcezorek⸗Trepoſcher Grenze 
beim Buchta⸗Kruge bis zur Eiſenbahn⸗ 
brücke über die Weichſel einſchließlich, 

b. von der Eiſenbahnbrücke bis zum oberen 
Ende der Inſel Korzeniee, 

o. vom oberen Ende der Inſel Korzeniec 
bis zum Ende der Gursker Feldmark, 
doch mit Ausſchluß der Strecke verlängs 
der Ochſenkämpe. 

Zu dieſem Zwecke haben wir einen Lizi⸗ 

tatlonstermin auf 

Freitag den 20. Januar 1888 

Vormittags 11 Uhr 
im Saale der Stadtverordneten — im Rath⸗ 
hauſe zwei Treppen hoch — anberaumt, 
wozu wir Pachtluſtige mit dem Bemerken 
einladen, daß die Pachtbedingungen in unſerm 
Bureau ! eingeſehen werden können. 
Thorn den 14. Dezember 1887. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


In dem ſtädtiſchen Schlachthauſe iſt die 
Stelle eines Probenehmers mit einem 
kahlen Gehalte von 720 Mark neu zu 
eſetzen. 

Geeignete Bewerber können ſich melden. 

Thorn, den 18. Januar 1888. 


Der Magiſtrat. 
Belanntmachung. 


Die Lieferung von Granitfeldſteinen 
oder geſchlagenen Steinen ſoll 


Montag, 30. Jan. 1888 


Vormittags 11 Uhr 
ſeitens der unterzeichneten Behörde im 
Büreau derſelben in öffentlicher Submiſſion 
vergeben werden. Die bezüglichen Bedin⸗ 
jungen find im genannten Lokale zur Ein⸗ 
ſcht ausgelegt, können auch gegen Ein⸗ 
ſendung von 0,80 Mark Kopialien ab⸗ 
ſchriftlich bezogen werden. 
Thorn den 18. Januar 1888. 


Königliche Fortifikation. 
Eiſenbahn⸗Direktions⸗Bezirk 
A 
Bromberg. 

Die Zuführung ſämmtlicher auf Station 
Thorn ankommenden Eil⸗ und Stückgüter 
an die Adreſſaten, ſofern dieſelben nicht 
bahnlagernd geſtellt ſind, oder die Empfän⸗ 
ger nicht rechtzeitig vorher die Abholung ſich 
ſelbſt, bezw. einem andern Bevollmächtigten 
ausdrücklich vorbehalten haben, wird inner⸗ 
halb des ſtädtiſchen Bezirkes Thorn verwal⸗ 
tungsſeitig bewirkt. 

Desgleichen beſorgt die Verwaltung im 
gleichen Umkreis auf Antrag die Zuführung 
auch der Wagenladungsgüter, ſowie die Ab⸗ 
Gutes aller mit der Bahn zu verſendenden 

üter aus der Behauſung des Verſenders. 

Zu dem Zwecke iſt der Spediteur Rudolf 
Asch als bahnamtlicher Rollfuhrunternehmer 
beſtellt und verpflichtet, die Ab⸗ und Anfuhr 
der Güter gegen die auf der Güterexpedition 
ee Gebührentaxe auszuführen. 

Thorn den 9. Januar 1888. 

Königl. Eiſenbahn-Betriebs⸗Amt. 


5000 Pfd. Günſefedern 


wie ſie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen, habe ich noch 
abzugeben und verſende Poſtpackete 
9 Pfd. Netto à M. 140 pro Pfd. 
gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. — Für klare 
Waare garantire und nehme, was 
nicht gefällt, zurück. 


Ed. Großgerge, 
Stolp i. Vomm. 


Ein neuer ſtarker Rollwagen 
e Federn, Tragkraft von 70—80 
entn., ſteht bill zu verk. L. Meiler, Bache 19. 
Die geleſenſte Garten⸗Zeitſchrift — Auf: 
lage 36003! — iſt der praktiſche Rat⸗ 
geber im Obſt⸗ und Gartenbau — er⸗ 
ſcheint jeden Se reich illuſtriert. 
Abonnement vierteljährlich 1 Mark. Probe⸗ 
nummern gratis und franko durch die 
Königl. Hofbuchdruckerei Trowitzsch & Sohn 
in Frankfurt a. O. 
us dem Inhalt der neueſten Nummer: 
Winter ⸗Dechantsbirne (illuftriert). — Die 
Unfruchtbarkeit unſerer Bäume. — Gebt 
den Obſtſorten richtige Namen! — Das 
Drahtſpalier (mit Illuſtrationen). — Edle 
Reben. — Muß der Stallmiſt flach oder 
tief untergebracht werden? (mit Illuſtra⸗ 
tionen). — Unſere beſten Obſtſorten. — Ein 
Kordonbeet (illuftriert), — Lehrer A. und 
ſein Schulgarten. — Garten⸗Rundſchau. — 
Kleinere Mitteilungen (illuftriert). — Brief⸗ 
kaſten (illuftriert). — Frage an die Mit⸗ 
arbeiter und Leſer. 


Feſte Preiſe! 


zukaufen. 


Inuentur⸗ 


usuerkauf 


non 


| Adolph Bluhm-Thorn. 


Nach beendeter Inventur habe ſämmtliche Artikel meines enorm großen Lagers 
bedeutend im Preiſe herabgeſetzt und bietet ſich hierdurch Gelegenheit, billiger als je ein: 
Ganz beſonders mache auf einen Poſten 


schwarzer & couleurier Seidonstoffe 


aufmerkſam, bei welchen ich jede Garantie der Haltbarkeit übernehme. 
Gleichzeitig empfehle ich mein großes Lager 


E Leinen und Baumwoll⸗Waaren 


Buur-Byſtem! 


230 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Den Reſtbeſtand meines Damen⸗Confectious⸗Lagers verkaufe, um damit 
zu räumen, 25 pCt. unter dem Gelbitkoltenpreile, 


Buur-gyſtem! 


Aühmafehinenpandlung 


Ado! 


115 


Kleiderstoff- Reste 


für die Hülfte des hisherigen Preiſes. 


ph 


Spezialität: Singer⸗Maſchinen mit tonloſem Gang, hochfeiner Ausſtattung und 5jähriger 
Garantie für 65 Mark. Alte Maſchinen werden in Zahlung genommen. 
Für Reparaturen 1 Jahr Garantie. Sämmtliche Erſatztheile zu allen Syſtemen. 


Silberstahl 


Das feinste englische 
hohlgeschliffene 


Rasirmesser 


verkaufe gegen Garantie, dasſelbe nimmt den ſtärkſten Bart mit 


Leichtigkeit. 


Umtauſch innerhalb 8 Tagen geſtattet. 


Preis 


Mä. 2,50. Elaſtiſche engl. Abzieher Mk. 2,50. 


Otto Kleist, Friſeur, 


Danzigerstrasse 9, Bromberg. 


‚ee Arbeitsiungen 


3: und 4zöller ug 
wieder vorräthig und empfehle ſolche billigft. 
Wagenfabrik S. Krüger. 


Snttlergelellen 
bei hohem Akkordlohn ftellt ein 
C. A. Reinelt Sattlermeiſter. 
2 Lehrlinge, die die Schmiederei er⸗ 
lernen wollen, können ſich melden bei 
L. Meiler, Bache 19. 
Pianinos! 


1. Ranges. Großartig 
ſchön. Neue in allen Holz⸗ 
arten von 350 Mk. an; gute 
gebrauchte 180 bis 300 Mk. 
Ein Prachtſtück 800, 1000 u. 1200 Mk.; ff. 
Stutzflügel 100, 230, 330, 600 Mk. Einem 
hochgeehrten Publikum und hohen Adel 
beſtens empfohlen. Langjährige Garantie. 
2000 fen monatlich ſchon von 10, 15, 


M. Dittrich, Berlin S., Prinzenstr. 5. 
Gegründet 1869. 
n meinem neuerb. Haufe, Bromb. Vorſt., 
Schulſtr. Nr. 124, find 3 herrſchaftl. 
Wohnungen v. 4 u. 5 Zim., Küche u. Zub., 
vom 1. April 1888 zu verm. Netz. 


Dom. Latkowo, zwiſchen Inowrazlaw 


und Argenau unmittelbar an der Chauſſee 
gelegen, beabſichtigt ſeine altrenommirte 


Ziegelei 
zu verpachten. 
v. Busse. 


Schmerzloſe 
Zahnope rationen, 
Rünftlihe Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstr. 3067. 
Hr" renovirtes Haus, Bromberger Vor⸗ 
ſtadt J. Linie Nr. 128, herrſchaftlich 
eingerichtet, mit Garten, Pferdeſtall, Wagen⸗ 
remiſe ꝛc. verſehen, bin ich willens vom 
1. April 1888 zu vermiethen. 

B. Zeidler, Parkſtraße. 
Enn großes Vorderzimmer nebit Entree, 
gut möblirt, ungenirt, monatl. 24 Mk., 

zu vermiethen. Brückenſtraße 18. 
euſtadt Nr. 20 Vache iſt die 2. Etage 
zu vermiethen, auch ein möblirtes Zim⸗ 

mer mit Kabinet. Schütze. 


„ 
D 


von J. F. Schwebs, Junkerſtr. 248. 


5 — D 
Fürftenkrone Mocker. 
Sonntag den 22. Januar cr.: 
Großer 


Volks-Muskenhull 


Alles Uebrige die Plakate. 
Das Comitee. 


Mocker. 
Wiener Cafe. 
Sonntag 
den 22. Januar c. 
Grosser Volks- 


Masken-Ball 


verbunden mit vielen Beluſtigungen. 
Alles Uebrige die Anſchlagzettel. 
Das Oomitde. 


4 Im goldenen 
Löwen Mocker. 


Sonntag den 22. Januar: 


Großer 


> Maskenball. 


Entree nur 10 Pf. 
F. Kadatz. 


Schillerſtraße 429 

iſt eine Wohnung von 4 Zimmern, Küche 
nebſt Waſſerleitung, vom 1. April d. Is. 
zu vermiethen. 6. Scheda. 


n dem Hauſe Kulmer Vorſtadt Nr. 66, 
zur Stadt gehörig, iſt eine freundliche 
Parterrewohnung zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. Näheres bei 
Anna Endemann, Eliſabethſtraße. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


uhm 


Feſte Preiſe! 


Verein. 


Sonnabend den 21. d. M. 
Abends 8 Uhr 


Appell 


im Nicolai’schen Lokale. 
Tages⸗Ordnung: 
Rechnungs⸗Vorlage und Wahl der Rech⸗ 
nungsreviſions⸗Kommiſſion. 

Thorn den 19. Januar 1888. 
Krüger. 


Prof. med. Dr. Bisenz, 


Wien, IX, Porzellangaſſe 31a, heilt gründ⸗ 
lich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Be⸗ 
ſorgung der Arzneien. Daſelbſt zu haben 
das Werk: „Die geſchwächte Manneskraft, 
deren Urſachen und Heilung“. (13. Auf⸗ 
lage). Preis 1 Mark. 


Menn kl. Wohn. an ſtille Miether billig 
zu verm. Bromb. Vorſt. Zu erfr. bei 

Julius Kusel’s Ww., Brückenſtr. 24. 
erförſter Schödon, 


Die Wohn. des Herrn 
4 Zim. nebſt Zub., Stall f. 3 Pferde, iſt 
v. Paris. 


z. J. April zu verm. Bıb. Vorſt. 
ine Wohnung nebſt Küche für 40 DIE, 
zwei Stuben nebſt Küche für 50 Mk. 
zu vermiethen Schuhmacherſtr. 34850. 
ie 2. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Entree, Küche, Mädchenſtube, Zubehör, 
iſt Heiligegeiſtſtr. 176 zu vermiethen. 
ir: herrſchaftl. Wohn. v. 3 Zim. nebſt 
Zub., Küche u. Balkon, vom 1. April 
zu vermiethen. Berner, Thorn⸗Bahnhof. 
1 gut möbl. Zim., auf Wunſch auch Bur- 
ſchengel., zu haben Tuchmacherſtr. 173. 
Eier Wohnung von 3 Zimmern und 
Zub. zu vm. Petzolt, Coppernicusſtr. 210. 
Bache 4 
1 möbl. Zim. u. Kab. mit od. ohne Penſion. 
Neuſt. Markt 146 2 Tr. n. v. i. e. m. Wohn. 
beſt. a. 2 Zim. von ſofort zu vermiethen. 
Im. „ Tr. n. v., z. vm. Neuſt. 145. 
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